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Happew und Minenkrieg 
III-Ilse, heult Isih r »n- Gcttmm kommende UccchmincL 

Die gegen-sättige Keiegsfiihrnng 
Ost die Eigentümlichkeit, daß neben 
den Erfindungen modernstee Tech- 
nik. Ariegsmiiiel zur Verwendung 
lonnneth die malt sind und teilweise 
seh-n außer Gebrauch gesetzt waren- 

Zu diesen gehört die Verwendung 
von Soppen und Minen im Feld- 
kriege. 
.Sspven sind Gräben, die in der 

Meinung gegen den Feind zu und 
seine Stellungen tin-getrieben werden. 
Sie Tollen gedenke Anniihrung an den 
Gegner ermöglichen- und den eige- 
nen Verkehr dem feindlichen Feuer 
entziehen. So kamen sie hauptsächlich 
vor kindlichen Fesiungen zur Anwen- 
dung vnd ihre Technik wurde Beson- 
ders zu der Zeit entwickelt nnd aus- 
gebildet, als sich die Krieggführung 

) Zu dem Kriege aus, in und über 
der Erde hat ch wieder der unter der 
Erde geselli. in Zweck ist« unter die 
gegnerischen Stellungen zu gelangen 
und diese Inst Sprengsiossen nllee 
Akt in die Luft zu sprengen. Aber 
et hat nqch eine Aei oder-irdischer 
Form erhalten· Jst man nahe genug 

’aneinnndet, so wirst man Minen in 
die feindlichen Stellungen. Zu diesem 
Zweck bedient mnn sich kleiner Met- 
set osek Wutfmaschinem owie sie schon 
vie Griechen und Römer und dann 
das ganze frühere- Mittelaiier bei 
ihren Belagerungsikiegen verwendet 
haben. »Minenhunde« nennt sie der 
Soldatenwik 

Unsere Skizze versucht den heuti- 
gen Sappen- und Minenlkieg sche- 
inatisch zu veranschaulichen. Jn ie- 

sast Ausschließlich unt die Belagerung 
nnd Wegnahme gegnerischer Feinm- 
gen Kreer wie beispielsweise im 17 
und zu Ansang des 18. Jahrhun-! 
derw. Jetzt hat die bis auss höchstes 
gesteigerte Schußioirkung die Ver-; 
wendung der Sappe auch sii! den :ld- 
trieg gezeitigt Weil nmn au der 
Erde zu stritten Verlusten ausgesetzt 
war, nsiihlt mnn sich in diese ein nnd 
versnizt so an den Gegner heranzu- 
kommen· 

ple tlsoi vor »Mit Wein-N 
Die Lonooner Zeitschrift »Bystnn- 

det« bringt das nachstehendeBiid. Die 
deutschen Fell-grauen siiehen vor dem 
«General Winters. Die Engländer 
scheinen sich bei der Zeichnung in dex 
Unifotm geirrt zu haben. Die 
Winterschlacht in Ostpreußen hit ge- 

..Gc.u-ml Winter« ins Bilde der Gegner-« 
zeigt, wem der General Winter ge- 
fährlich geworden ist· Mai-scholl 
hindenburg hat über die Einstiisse 
des »Generalö Winter« interessante 
Angaben gemacht, aus denen hervor- 
ging, daß dieser große Bundesgenos- 
se den- Deutschen willkommen war- 

gend :·inem günstig gelegenen Gelän- 
deabfchnitl, in den man ohne allzu 
große Verluste gelangen kann, wer- 
den, ungefähr parallel zur gegneri- 
schen Fronf, meist nächtticherlveife 
Schülzengräben ausgehoben und net-h 
allen Regeln der Pionierlunst aus- 

gebaut. Auf diese Weise schafft man 

sich«cine Ausgangsklellunq oder einen 
Ansaangsgralsew Von hier ans be- 
ginnt der Sappenvorlrieb, indem man 

gegen den Feind zu in Zickzacksorm 
Gräben vor-treibt, und zwar von fol- 
cher Tiefe daß man darin womöglich 
stehend verkehren kann. Die Ziel na- 
form wird gewählt, um die Graben 
dem Gelände gut anzupassen und Inn 
zu verhindern, daß sie der Gegner 
mil seinem Feuer der Länge nach be- 
streichen kann. Man wählt aber auch, 
wie En Ver Slrzze angedeutet, andere 
Iorineln Maßgevend site diese ist al- 
lein vie Geländegestaltung. Die Sap- 
pens oder Lausgräben werden so weit 
vorgesiihrt, bis man in einen weiter 
vorn gelegenen. günstigen Abschnitt 
gelangt, der näher am Gegner gelegen 
ist. Zier werden dann wieder Schlit- 
zengräben ausgehoben und ausge- 
baut. Je nach Lage und Entfernung 
der beiden Gegner voneinander wie- 
derholt sich dann das nämliche Spiel. 
So gelangt innn schließlich in einen 
Angrisssgrabem der der gegnerischen 
Stellung unmittelbar gegenüberliegt, 
und von vern ans unter Umständen 
ein letzter Sturnmngrtss unternom- 
men werden kann. Alles, wag an. 
natürlichen und künstlichen Gelände- 
gegenltiinden sich vorfindet, wie Ddrs 
ser, Ctehöstr. Waldstiiäe nnd derglei- 
chen, wird in diese Befestigungen ein-» 
bezogen· Ja ihnen werden Schutz- 
schilde, Stellungen für Maschinengei 
mehre und einzelne Geschütze einge- 
baut. Je nnch Umständen werden ein-» 
zelne Punkte zu tleineren oder grö-; 
szeren Werten ausgestaltet, Dörser 
und häisser in kleine Festungen um- 

gewandelt. Vor die Stellungen korn- 

cer Sturm auf die höhnt von Crit-v bei Samen-. 

Frldtclcphon Station Fei den Votvostcn ou den Ufern der Rom-. 

men Hindernisse zur Erschwerung 
seinolicher Annährung Diese bestehen 
meist aus treuz und quer gezogenen 
Drähten, an Waldkändern aus Ast- 
und Bnurnoerlznuem 

Von der vordersten Stellung aus 
werden dann Minen gegen Und unter 
die seindlicheu Werte vorgetrieben. Zu 
diesem Zwei-le werden an geeigneter 
Stelle, z. B. in einem Gehölz, in 
einem Graben oder Unterstand sent- 
rechtc Schäkpte bis zu sechs Meter 
Tiefe nbgetaust und von hier aus 
Minengänge wogerecht ausgehöhlt 
Dort, wo rnan eine Sprengung vor- 
nehmen mitt, wird die Minentannner 
angelegt und so stnrl geladen. daß 
bei ihrer Ziindung das gesamte über 
ihr befindliche Erdreich oder Graben- 
stiiet in die Lust geworfen wird. Aus 
diese Weise entstehen trjchtersörmige 
Löcher, Minenttichter, die sich zu klei- 
nen Stützpimkien oder Deckungen 
aus-bauen lassen. steckmäßigerweise 
kann der Minengnng ans dein Kel- 
ler eines Gehöstes vorgetrieben wer- 
den, wodurch man sich das Abtänsen 
eines Schnchies erspart. Selbstver- 
ständiich können mit diesen oder ge- 
schleuderten Minen auch gegnerische 
Sappensnicke eingeworfen werden. 
Gegen seindliche Minen sichert man 

sich durch Horchgängr. An ihren End- 
punlien befinden sich ständige Horch- 
posiet.. Jst nach dem Geräusche die 
Anniiherung eines gegnerischen Mi- 
nengangeg festgestellt« so wird ver- 

’suchi, diesem durch Gegenminen bei- 
zukommen. Diese Minen dürfen seine 

ist«-. 

Um die tussische Grenzstndt Min- 
wa tobten vor einiger Zeit wieder 
heiße Kämpfe. Von Soldnn aus 
drangen die «eldgrauen Dok, iiber 
Narzim und llotvo und eroberten 
Mlatvn aufs Neue. Schon im No- 
vember hatten die Deutschen Mluwa 
im Besitz. Eisenbahn- und Zolldienst 
wurde von deutschen Beamten ver- 

sehen, aber als es die Russcn wieder 
mit ihrem Massennuf ebot von Sol- 
daten versuchten, mus ten die Tent- 
schen Mlnwa räumen und sich in der 
Richtung Soldate—Neidt-nbneg zu- 
rückziehen Aber es war nur vor- 

iibergehend. 
Jnteressnnt und dabei wenig be- 

tannt dürfte fein, daß sich Mlmva 
schon einmal auf längere Zeit dau- 
ernd in preußischem Besitz befand. 
Das war vor den nupoleonischen 
Kriegern wo Mlawa zur Provinz 
Oftpreußen gehörte» und erst nach 
dem Tilsiter Frieden nm 21. Juli 
1807 wieder an Polen zurückgegeben; 
wurde. Mlawa wurde damals dem 
Großherzogtum Worfchnn einverleibt, 
gehörte dem Departement Plozt km 

und war bis 1845 Woimodschaft. 
Heute auch noch gehört U.Icklnwa, das 
etwa 12 Kilometer südlich von Sol- 
dau gelegen ist, zum Gouvernement 
Plozt mit der gleichnmninrn Haupt- 
stirbt, das im Norden un die Pro- 
vinzen Ost- und Weswrcußen, im 
Süden aber an die ruffiscnkn Gou- 

Eine »Villa« unter ver Erde; Ilntctschlupf eines Flieget-postan vor Neintö. 

oberirdische Wirkkmg haben, sie sol- 
len lediglich den feindlichen Mitten- 
gnng eindrücken. Sie haben dnrmn 
eine schwächere Ladung und führen 
den Namen Quetichminen. 

Ueber die Entfernungen der einzel- 
nen Stellungen voneinander-, ihren 
Abstand vom Gegner, die Länge ver 

Snppenvorlriebe, Minengänge usw. 
lassen sich keine Angaben machen. 
Diese Maße hängen lediglich«von1 
Gelände und den Verhältnissen ab. 

-.—- 

Was schreibe ich In Hinbenlsnrqll 

. iziim siapiici vcfcf Manne-Gunst Von, 
Jiisiav Vodiitenew 

IlleinsAenniiieii hat ans ihreni Schmnlc 
Tag Selireivzeiin niii den Tisch gesenk. 
Es fragt ihr fiiiiiendcc Gedanlex 
»Was schrein iai an den Machan jew- 
Soil ieli deni grossen vFeldlierrn ichreibcih 
Daß ich niit itnn zufrieden bini 
Ach nein, das- lnfi iili lieber bleiben, 
Das denkt er sich schon ohnehin. 
Wie ware das: wenn ich iln bäte-, 
Daß er mir einen Nuiien chicktZ 
Das tut er nicht. «lliid ioenn er&#39;s täte, 
So ioär’ der Fall erit recht herzu-Mr 
Vielleicht geh« fo: iai werd· ihm mel- 

den. 
Daß icki ihn für niiiterblich heil« 

ch lnulie bloß, das läßt den Helden 
wi ermaß-n etwas lan. 

Bei uns nibt«s mornen Apfeliorie —- 

Wie wäs- wenii man«ihin hiervon 
It it 

M nein, ihn kränken diese Worte, 
Denn so was Feine-s lrieni er nicht. 
Ob ich vom Wetteiz Echten-J dem trü- 

en. 
Und daß der Winter Schnee gest-ent? l Das hat man ilnn lnicht schon geschrie« 

en, 
Ich glaub« auch kanni. daß ihn das frem, 
So ferickic «iveiter ich begierig- 
Woniit ich ihn erfreuen han« 
Ach Gott« was ist das Schreiben schwie- 

tm 
An einen lFlehen großen Manns 

bliet’.l niaiis ins Flockeiitkeiben —- 

urral Getroffen ist die Wahl- 
wevd’ ihm einfach nat nichts schrei- 

en- 
Da freut er fis ganz lolossal.« 

i 

vernements Lomfha und Wen-schau 
grenzt, von dem letzteren durch den 
Weichselstkom getrennt. Das Gou- 

Deutscher Landstmm auf Vokpoften in 
» Poluk 

verneinent Piozt teitehi ans acht 
Kreisen, von denen einer den Namen 
Mlawn trägt. Hnupisächlich wird 
im Gouvernement Most die Land- 
wirtschaft betrieben. Die Forstwirt- 
schaft liegt im Gouvernement Plozt 
völlig darnieder· Der ganze Land- 
ftrich, von der Greme bei Jllowo ab, 
macht überhaupt den Eindruck voll- 
ständiger Verwahrlusniig. Ab und zu 
sieht man im Kreise Mlawa eine 
Bauerniate, Dötfer nach-den deut- 
fchen Begriffen gibt es überstiupt 
nicht« alles ift zerfallen. Auch Stra-» 
fzen, wie bei den Deutschen, sind un- 
bekannte Dinge. Bis zur Grenze 
eine tadellofe Chanssee, die selbst bei 
Regenwetter gut ist, nuf russifchem 
Boden ein ausgefnhrenet Weg, oft 
40 bis ZOMeter breit, der sich in nn- 

regelmäßigen Schlangeniinien wie 
ein weißes Band durch- die im all- 
gemeinen trifte Londfchaft zieht, bei 

Schneewetter aber überhaupt unsicht-! 
bar wird. Wer die eussischen Land-I 
straßen im Herbst gesehen hat, begreift 
die fast übermenschlichm Strapazen, 
die nnsere Feldgrauen da zu über- 
stehen haben. 

« 

Mlawa selbst ist Kreis-todt des 
gleichnamigen Kreises und an einem 
kleinen Flitßchen, der Mlaum, gele- 
gen. Der Ort ist ein ziemlich wich- 
tiger Eisenbahntnotenpunkt, nämlich 
der Strecken Marienburg-—Mlawa, 
Konnt-Nimmst und Menschen- 
Mlawa. Der Bahnhos, aus dem 
jetzt nach kurzer Unterbrechung wie- 
der deutsche Bahn- und Zollbcamte 
ihren nicht leichten Dienst verrichten, 
macht aber einen ziemlich primitiven 
Eindruck, verivahrlost wie aller- in 
der dortigen Gegend. Die Stadt ist 
eine reichliche halbe Stunde vom 

Bahnhos entfernt. Es gibt in Mut- 
wa sechs Kirchen, serner ein Rut- 
haus, das aus dem 16. Jahrhundert 
stammt, eine Dampsmiihle und einige 
Fabriien für landwirtschaftliche Ma- 
schinen. Die Straßen sind zum Teil- 
ungepslastert und holprig, in den 
Hauptstraßen gibt es Gasbeleuchtung, 
in den kleinen sclnnalen Gassen wird 
entweder Petroleuni gebrannt, oder 
sie bleiben ganz unbelenchtet. Die 
Bevölkerung besteht zum weitaus 
größten Teil ans politischen Juden. 
Alles schachert, aus der Straße wie in 
den Geschäften. Auch an Lotalen, 
wo es in erster Linie Wodti und 
Ter, dann aber auch ein siir deut- 
schen Geschmnck nnertennbares Ge-» 
briiu mit dein Namen »Bier« aibt,j 
ist kein Mangel. Besonders geban- 
delt wird in Mlawa mit Gent-ide- 
Eiern, Vieh und Essig. 

lIUIHYispMJ 

.,Tct mär ’ne feine Sachse- Mensch- 
Wenn s : doch fingen den ollcn Fremd —- 

Den Jråchtcn wir unsern Jiuttetu nach 

In jcdcr Hand mi. yem Blumenstrauik 

» 

T ic lnmschtcu ihn dann als Lskcssrtgcrs 

ch müßi. sch «tcn! Eicvci ciwci!« 

Tic am weitesten km isliäi ne vorgcfchobcncn Schützcngrähcn 

» versagen 

Es diirfte wenig betannt sein, daß- 
die deutschen Truppen, die nnlijngst 
in ToursIggen eingezogen sind, damit 
ein Gebiet betreten haben, das übers ein Jahrhundert zu Brandenburg- 
Preuszen gehört hat. Markgraf 
Ludwig von Brandenburg ein jun-! 
gerer Sohn des Großen KursiirstenJ 
heiratete 1681 die Prinzessin Lilise 
Charlotte Radzilvill, eine der reich- 
ften Erbinnen ihrer Zeit, die als 
Urentelin des Kursiirsten Johann 
Georg schon mit den Hohenzollerir 
verwandt war. Die Absicht, die 
ausgedehnten Gebiete, die die Prin- 
zessrn in Litauen und Samogitien 
unter politischer Oberhoheit besaß, 
an das lsrandenburgische Haus zu 
bringen, scheiterten daran, daß Lud- 
lvig schon früh tinderlos starb. Aber 
Luise Charlotte schenkte 1687 ihrem 
Schwiegervater die Herrschaft Tau- 
roggen, die nun bis sl793 bei Bran- 
denburg - Preußen blieb. Jn die- 
sem Jahre wurde sie bei der zweiten 
Teilung Polens an Rußland ad- 
getreten.« Am 21. Juni 1807 un- 

terzeichnete in Tauroggen Alexan- 
der I. den Wassenstillstand, der dem 

Frieden von Tilsit dahinging We- 
nige Wochen später wurde der tletne 
Ort durch Yorets tithne Tat welt- 
berühmt. Am 30 Dezember 1812 
schloß Yorct in der Mühle des in 
der Nähe liegenden Dorfes Potsches 
run mit dem russichen General Die- 
bitsch den Vertrag ab, der als 
»Konvention von Tauroggen« im 

»Gedächtnts der Nachwelt lebt. 

Lin neues Wort. 

Das erfreuliche Streben in unserm 
Volke, Fremdwörter zu Vermeiden, 
so erzählt-sein deutscher Fainilienvw 
ter, hat auch in meiner Familie Wi- 
derhall aefundein Ins-besondere be- 
teiligen sich die Kinder eifrig on der 
Freindivörterjagd. Sobald einer von 

Uns ,,Avien« oder »3auce« sagt, ek- 

iönt sofort der entriistete Zuruf: 
,,«’5ranzose!« Eines Tages aber tonl- 
inen dein Jüngsten Bedenken, ob Die- 
ses Wort nicht auch ein Fremdwort 
sei. Er grübelte darüber nach und 
kommt schließlich zu dem Ergebnis: 
»Ich sage jetzt nicht mehr Fran- 
zose, ich sage Fronztunte.« 

Erkannt 

»Sngen Sie mal, Herr Meyer, tvs 
stehen denn eigentlich die vielen Eng- 
länder?« 

»Auf dem HupiexP 

W N AND-»Is- 

Engländcr und Belgicr msf der Flucht über kiuku stanqu z« Ftmwmk s 


